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«D Franzose chöme, d Franzose mit
de rote Hose!» So tönte es im März
1798 im Leberberg: Von Biel her be-
wegte sich ein gut ausgerüstetes fran-
zösisches Heer von 12 000 Soldaten,
angeführt vom elsässischen General
Alexis von Schauenburg, Richtung
Solothurn. Es sollte den «geknechte-
ten Eidgenossen Freiheit, Gleichheit
und Brüderlichkeit» bringen. Dane-
ben standen für die Franzosen aber
vor allem strategische und finanziel-
le Überlegungen im Vordergrund.

In der Morgenfrühe des 2. März er-
öffnete General Schauenburg von
Biel her kommend seine Offensive
gegen die unzulänglich verteidigte
Stadt Solothurn. Die einheimischen
Anführer, die Generäle Altermatt
und von Büren, hatten vorsichtshal-
ber eine staffelförmige Verteidi-
gungsfront zwischen Aare und Leber-
berg aufgebaut: Zuvorderst stand in
Lengnau ein bernisches Bataillon,
und in Grenchen waren ein paar
hundert Solothurner unter dem
Kommando des ehemaligen Tuileri-
enkämpfers Major Viktor von Gibelin
aufgestellt. Im Haag, westlich von
Selzach, wurde längs des Baches eine
Art Hauptverteidigungslinie errich-
tet. Einer der Kommandanten war
hier der Artilleriehauptmann Franz
Josef Wilhelm von Sury von Büssy.

Argwohn machte sich breit
Allgemein war die Mannschaft ge-

genüber ihren Offizieren überaus arg-
wöhnisch; man traute ihnen nicht
ganz, weil sie sich untereinander auf
Französisch unterhielten. Man glaub-
te, dass sie mit den Franzosen unter
einer Decke steckten. Zudem wusste
man, dass Hauptmann von Sury mit
dem französischen Oberbefehlshaber
Schauenburg in verwandtschaftlichen
Verhältnissen stand. Als der Solothur-
ner Patrizier mit seiner Mannschaft
die Stellung im Haag bezogen hatte,
beorderte er auch eine kleine Abtei-

lung mit einer Kanone an die Aare hi-
nunter. Hier konnten die Soldaten je-
den Abend beobachten, wie sich ihr
Hauptmann mit einem Kahn über
den Fluss setzen liess und dann Büren
zu trabte, um am andern Morgen wie-
der zu seiner Truppe zu stossen. Der
Argwohn fand so täglich neue Nah-
rung: Alle glaubten, dass von Sury zu
den Feinden ginge, während sie im
Schmutz und Sumpf stehen mussten.
Obschon die Franzosen für Anfang
März einen Waffenstillstand verkün-
det hatten, soll von Sury seinen Leu-
ten berichtet haben, wann genau «es
los gehen» soll.

Versprechen nicht eingehalten
Im Vertrauen auf die von den

Franzosen versprochene Waffenruhe
hatten die einheimischen Offiziere in
der Nacht auf den 2. März 1798 keine
Wachen aufgestellt. Einige von ihnen
waren nach Solothurn gezogen, an-
dere sollen sich an einer Tanzveran-
staltung in Selzach vergnügt haben.
Da nun aber die Franzosen gerade an
diesem Morgen angriffen, schien der
Verrat sicher. Als die fremden Ein-
dringlinge Richtung Solothurn wei-
terzogen, stand von Sury auf seinem
Posten und versuchte, seine demora-
lisierten Soldaten zum Standhalten
aufzumuntern. «Es wird einen heis-
sen Tag geben», soll er zu seinen Un-
tergebenen gesagt haben, worauf ei-
ner der Kanoniere gemeint habe:
«Wir wollen dem Verräter einen heis-
sen Tag bereiten». Seine Stellung
wurde von den Franzosen nach kur-
zer Gegenwehr überrannt. Nebst vie-
len Soldaten fiel auch der Haupt-
mann tot zu Boden. Die Antwort auf
die Frage, wer die Kugel abgefeuert
hat, wird nie gefunden werden.

Während die Franzosen die Stadt
Solothurn einnahmen, wurde die Lei-
che von Surys auf den Friedhof Sel-
zach geführt und bei der Pfarrkirche
begraben. Auf Initiative seines Uren-
kels Ferdinand von Sury hin brachte
man anno 1914 an der Sakristeimau-
er eine grosse Gedenktafel für den
Umgekommenen an. Heute befindet
sich diese im Pfarrhaus. (ARB)

Quellen: Sigrist, Solothurnische Ge-
schichte, 1981; Mösch, Der Kanton Solo-
thurn zur Zeit der Helvetik, 1939.

«D Franzose
mit de rote Hose!»
Selzach Beim Franzoseneinfall
vor gut 200 Jahren wurde nahe
Selzach der Solothurner Artille-
riehauptmann Franz Joseph
Wilhelm von Sury von Büssy
erschossen.

Voller Erwartung begrüsste Ernst Zür-
cher im Namen der Gruppe «Kultur
in der Kirche» die vielen Interessier-
ten in der Thomaskirche. «Ich bin ge-
spannt auf den Solisten, der Posaune
und Alphorn spielt – vermutlich
nicht gleichzeitig», schmunzelte er.
Dirigent Kaspar Zwicky führte in die
musikalischen Werke ein: «Die Land-
schaft prägt Menschen. Menschen,
die Geschichten schreiben; Men-
schen, die Bilder malen; Menschen,
die komponieren.» Letzteres spiele an
diesem Abend eine wichtige Rolle,
denn das Publikum wird auf eine Rei-
se in den Norden geschickt.

Erst Dänemark ...
Angefangen wurde mit der Suite

für Streicher des dänischen Kompo-
nisten Peder Holm. Die har-
monischen Klänge lassen die flache
Landschaft mit ihren kleinen Ge-
heimnissen vor dem inneren Auge
erscheinen. Dissonanzen erklangen
nur, um danach wieder harmonisch
aufgelöst zu werden. Im Gegensatz
dazu steht Launy Grondahls Konzert
für Posaune und Orchester. Es sind
grosse, pompöse und zum Teil dra-
matische Klänge, passend zur Wild-
heit der Nordsee. Armin Bachmann
verstand es, seine Soli gekonnt und
leidenschaftlich in Szene zu setzen.
So konnte sich der Zuhörer auf die
kleinen Feinheiten, genauso wie auf
die grossen Töne, einlassen.

... und dann Norwegen
Das nächste Reiseziel war Norwe-

gen. Eine Landschaft vergleichbar
mit der Schweiz, ergänzt durch die
charakteristischen Fjorde. So ist die
Norwegische Rhapsodie Nr. 1 op 17
von Johan Svendsen eine Wande-
rung, basierend auf der dortigen
Volksmusik. Die ruhigen Sequenzen
wirkten trotzdem lebhaft, da sie mit

einem fröhlichen Wechselspiel der
Instrumente durchzogen sind.

Der abschliessende Höhepunkt ist
der Alp-Sommer in F-Dur für Alphorn,
Bläser und Streichorchester des anwe-
senden Komponisten Hans-Jürg Som-
mer. Als Bachmann mit dem Alphorn
zum ersten Ton ansetzte, erklingt ein
seltsames, gurrendes Geräusch. Bach-
mann erklärte, dass für ihn manche
Stellen des Werks eine Vergangen-
heitsbewältigung seien: «Ich musste in
meiner Jugend im Sommer auf die

Alp. Aber das habe ich nicht so gerne
gemacht.» Neben den schrillen, spielt
er auch schöne Klänge und Melodien.
Mit den ungefähr 13 Tönen erzählte
er eine Geschichte von fröhlichen Fes-
ten, aber auch von trüben Tagen auf
der Alp. Unterstützt vom Orchester
schloss das Finale in der Alpabfahrt.
Die Besucher sind begeistert und wer-
den mit einer Zugabe belohnt. Eine
Zuhörerin lobt: «Als ich die Augen ge-
schlossen habe, konnte ich die Land-
schaft vorbeiziehen sehen.»

VON BEATRICE MEIER

Musikalische Reise in den Norden
Biberist In der Veranstaltungs-
reihe «Kultur in der Kirche»
spielte am Freitagabend das Or-
chester Sumiswald unter Diri-
gent Kaspar Zwicky und
Konzertmeisterin Liliane Fluri.
Solist Armin Bachmann begeis-
terte als leidenschaftlicher Po-
saunist wie auch Alphornist.

Solist Armin Bachmann hielt nichts zurück. HANSPETER BÄRTSCHI

Welch Ironie: Da glänzt der Herbst
tagelang mit prächtigem Wetter,
doch ausgerechnet dann, wenn Hes-
sigkofen seinen Solarpreis feiern
will, beginnt es zu regnen. Die Hes-
sigkofer sind aber nicht nur helle
Köpfchen, wenn es um alternative
Energien geht. Sie tragen die Sonne
auch im Herzen. Von den knapp 260
Einwohnern fanden am Freitag-
abend viele den Weg ins neue Schul-
haus, wo der Preis gebührend gefei-
ert werden sollte. Gemeinderat
Patrik Lischer schätzte, dass rund
140 Personen gekommen sind.

Bis auf die ganz jungen Besucher
lauschten alle gebannt der Anspra-
che der Solothurner Nationalrätin
Brigit Wyss, die mit Roberto Zanetti
gleich noch ein Mitglied der kleinen
Kammer im Schlepptau hatte. Wyss
war sich nicht zu schade, nach den
anstrengenden Wochen vor den Bun-
desratswahlen und der gleichentags
erfolgten HESO-Eröffnung Hessigko-
fen die Aufwartung zu machen. Und
wo passt eine grüne Politikerin bes-
ser hin als zu einer Solarpreisfeier?

«Geniale Lösung gefunden»
«Hessigkofen spielt in der Topliga

mit», konstatierte Brigit Wyss und

bezog sich dabei auf die Tatsache,
dass neben Hessigkofen grosse und
über die Landesgrenzen hinaus be-
kannte Personen und Projekte ausge-
zeichnet wurden. So hatten bei-
spielsweise Bertrand Piccard und die
Verantwortlichen der autarken Mon-

te-Rosa-Hütte einen Preis erhalten.
Brigit Wyss war begeistert, dass die
Hessigkofer mit einem Überschuss
von 100 000 Franken in der Elektra-
Kasse nicht einfach die Strompreise
gesenkt hatten. «Nach ein paar Jah-
ren wäre das Geld weg gewesen und

niemand hätte etwas davon ge-
merkt.» Stattdessen hatte sich die
Gemeindeversammlung vor zwei
Jahren entschieden, etwas für die
Energieeffizienz zu tun und Solaran-
lagen im Dorf zu subventionieren.
«Ihr habt eine geniale Lösung gefun-

den», gratulierte sie den Anwesenden.
Sollte die Stadt Solothurn demnächst
wieder einmal einen Gebührenüber-
schuss erzielen, dürfte es im Gemein-
derat zu interessanten Diskussionen
kommen. Gemeinderätin Wyss will
sich dann für Sparhahnen statt einer
Gebührensenkung einsetzen.

Hessigkofens Gemeindepräsident

Thomas Steiner erklärte, dass sich die
Gemeinde mit den Erreichten nicht
zufrieden geben werde: «Es gibt noch
viele Möglichkeiten, um effizienter
mit der Energie umzugehen. Und
zwar so viele, dass es kein neues
Atomkraftwerk mehr braucht.»

Auch Brigit Wyss, die eigentlich
nur als Notnagel eingesprungen war,
weil sich vom Regierungsrat trotz
anfänglicher Zusage plötzlich keiner
mehr zeigen wollte, schaute in die
Zukunft. Hessigkofen sei schweiz-,
wenn nicht sogar weltweit einmalig.

Hessigkofen Nationalrätin Brigit Wyss gratulierte der Gemeinde zum Solarpreis

VON RALPH MÖLL

Der Notnagel nimmt gleich das ganze Dorf mit

«Nach ein paar Jahren
wäre das Geld weg ge-
wesen und niemand
hätte etwas davon ge-
merkt.»
Brigit Wyss, Nationalrätin 

Brigit Wyss im Gespräch mit Gemeindepräsident Thomas Steiner, stehend Patrik Lischer. HANSJÖRG SAHLI


